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DIE H LZlVlÖBEL DE ERMANISCHEN MUSEUMS. 
VU DR. H \ 'TEGl\lAN 

VII. 

D ie Trub '11 der Abteilung für bäuerliche Altertümer sind zahlreicher 
noch als diejenigen der eigentlichen Möbelsammlung. Die Trennung ist 

hi r keine ganz sy, tematische, lenn wie immer wieder bei den bäuerlichen 
Alt ·rtümern muß auch bei den Truhen ein wichtiger Umstand berücksichtigt 
werden. An den Truhen hielt die bäuerliche Be,·ölkerung aller deutschen 

tämme mit gro{ 'r Zähigkeit bis in , 19. Jahrhund rt f st, im Gegensatz zu 

Fig. 14. 0 tfriesi ehe ol<lenhurg-ischel Truhe; 17. Jahrh. 

den bürgerlichen Kreisen, wenigstens der größeren Städte, die von der Mitte 
des 17. Jahrhunderts der Truhe zu Gunsten de Schrankes gänzlich ihre Gunst 
entzogen. Zwar sind die bäuerlichen Kreise bis in 1 . Jahrhundert mit 
\\.enigen Ausnahmen nicht so sehr neuschöpferisch in der Möbelkunst auf-
getreten, denn als treue Bewahrer der von der groß tädti chen Bevölkerung 
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und den herrschaftlichen Kreisen als unmodern aufgegebenen Möbel , die 
sie entweder im Original oder vergröberten Nachbildungen uns überliefert 
haben. Und hier muß noch eine weitere Einschränkung eintreten. Was wir 
heute als bäuerliche Kunst anzusehen pflegen , ist wohl in bäuerlichem Ge-
brauch gewesen, zum großen Teil aber nicht von b~uerlicher ~and entstanden. 
Wo wir wirklich originelle Bauernkunst und auch emen techmschen Hochstand 

Fig. i5. 0. tfrie ische Ba uerntruhe an 'eue11bnrg. 

vorfinden, wie in der Nachbarschaft Hamburgs, da waren entweder die Bauern 
schon halbe Städter oder die ausführenden Handwerker. Noch häufiger aber 
möchte man aus dem Bewohner der kleinen Landstädtchen, welche die eigent-
liche Wiege der bäuerlichen Kunst sind, wie in Holstein oder in Oberbayern, 
heute Bauern machen. Ein großer Teil der Bauernmöbel des Germanischen 
l\Iuseums ist sehr ·wahrscheinlich kleinstädtisch. 

Werfen wir nun einen Blick über die bäuerlichen T ruhen des luseums, 
so ist zunächst zu bemerken, daß hier eine we it g leichmäßigere Vertretung 
Oberdeutschlands und Niederdeutschlands festzu. teilen ist, al s bei den bürger-
lichen. War bei diesen Niederdeutschland verhältnismäßig recht chwach 
vertreten, so ist hier das Verhältnis ein gerechtere . Niederdeutsch land über-
wiegt an Zahl und Qualität. Eine Anzahl niederdeutsch er Truhentypen lernen 
wir im Museum erst bei den Bauernaltertümern kennen . Trotzdem muß bei 
einem Überblick über das gesamte Material bemerkt werden , daß eine wesent-
liche W eiterentv..ricklung, wie wir sie zum Teil wenigstens bei den Stühlen 
fanden, hier nicht eintrat, denn der unverrück bare K ern der rechteckigen 
Kiste läßt eine solche nicht zu und diese dem fortschreitenden Komfort nicht 
entgegenkommende Grundform war es auch , welche die Truhe langsam und 
sicher aus der Beliebtheit der Benutzer ausschloß. Haben so die Grund- und 
Konstruktionsformen weder in Ober- noch Niederdeutschland etwas Wesent-
liches hinzugefügt, so kann bezüglich der Dekoration vielfach ein solches be-
obachtet werden. Freilich machen wir auch hier wie bei aller Bauernkunst 
die Erfahrung, daß sie auf den bürgerlichen Formen sich aufbaut. Aber doch 
macht sich dann eine vielfältigere Ausgestaltung nach den einzelnen Gegenden 
geltend, die soweit geht, daß sogar verschiedene Ortschaften derselben Gegend 
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verschied ne Dekorationsvariati nen b ·sitzen. Das im Einzelnen zu verfolgen , 
erlaubt di für d n ungeheuer verwick lten Apparat bäuerlicher Kun t zu 
be chränkt Sammlung des Museums nicht· es spiegelt sich die angeführte 
Wahrnehmung nur in einzelnen Gruppen deutlich wieder . 

Eine Wahrn hmung, die hier gleich vorausgenommen werden mag, ist 
auch die 1 daß gerade in der Trub das den einzelnen Volksstämmen inne-
wohnende }rünstlerische Vermögen recht klar zu Tage tritt. Nicht nur nach 

er Ver chied nh it des Geschmacks , auch nach d r Seite \ on Aufschv.:ung 
und Verfall. P enai sancetruhe Oberdeutschlands darf wohl billig den 
Vorrang vor der niederdeutschen beanspruchen; in der Bauernkunst

1 
die in 

der Hauptsache mit ihrer spezifischen Ge taltung nach dem 18. Jahrhundert 
angehört , tritt das umgekehrte Verhältnis ein. Die niederdeutsche Möbel-
kunst z. B. d<>r Hamburger 1\larschlande hat in Oberdeutschland mit seinen 
gemalten Kistl rmöbeln. die doch nur ein Surrogat, wenn auch ein teils an-
mutige , teils derb malerisches war ~ n, kein gleichwertiges Gegenstück. Auch 
die Anfänge der Bauerntruhe ruh n im Norden; die freie Bauernschaft Nieder-
sach ens, stand wirtc;;chaftlich viel unabhängiger da 1 als ihre oberdeutschen 
Brüder und das hat ich natürlich auch in der Lebenshaltung erwiesen. Ober-
deutsche Bauerntruhen des 16. Jahrhunderts gibt es nicht, während Friesland 
s1 in ansehnlicher l\1enge besitzt. 

E ist in den nachfolgenden B chreibungen da Schwergewicht auf die 
formal Seite der Truhen gelegt nach der volkskundlichen Seite dieselben 

Fit!'. 16. 0 . tfri e. i ehe Truhe; 17.- 18. Jahrh. 

zu behandeln, lag bei dieser Gelegenheit kein Anlaß vor, da- dieselbe in der 
gleichzeitigen Publikation des Museums über die Bauernstuben des German. 
l\luseums von Dr. 0. Lau ffer- Frankfurt eingehender behandelt wird. 

Die norddeutsche Tiefebene, und speziell die we telbi chen Lande haben 
die ältesten Stücke in die Abteilung bäuerlicher Altertümer geliefert und e 
ei daher mit ihnen der Anfang gemacht. 
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Den älteren friesisch- oldenburgischen Typus geben mehrere Truhen 
wieder, die im Aufbau die mittelalterliche Form der ni~der?eutsc~en Truhe 
beibehalten. Die vier Stollen der Truhen werden von ztemhch breiten verti-
kalen Brettern gebildet, an die die querlaufenden Vorder- und Rückwände 
mitteist einer einfachen Nut oder Feder eingelassen sind, während die Seiten-
wände senkrecht zu den Stollen in diese eingelassen wurden. Die Deckel sind 

Fig-. 17. Holsteinische Truhe: 1. Hälfte de 17. Jahrh. 

meist glatt, manchmal ganz schwach gewölbt. Die Verzierung, die sich auf 
die Vorderseite beschränkt, hat an zwei Exemplaren im Sinne des Brettes an 
den Vorderstollen Füllungen von gerolltem Pergament. Der Mittelteil hat bei 
der einen drei untere senkrechte und zwei quere Füllungen mit dem gleichen 
Motiv (bezeichnet Anno 1582), bei der anderen etwas jüngeren, drei ausge-
stochene Rosetten, die das Schloßblech umgeben, mit dem Doppel-, dem ein-
fachen Adler und einem Stern. 

Das dritte Exemplar dieser Gruppe, mit der Bezeichnung Ano 1583, 
unterscheidet sich nur durch die etwas veränderte Verzierung der mittleren 
Vorderplatte von dem zuletzt beschriebenen. Unter dem Schloßblech i t auch 
hier ein Stern ausgeschnitten. Seitlich aber je zwei rechteckige Füllungen 
mit einer Raute und einem Löwen, welch letzterer allerdings von geradezu 
grotesker Unbeholfenheit zeugt. 

Der zweite Typus der Truhen Niederdeutschlands unterscheidet sich 
von den Stollentruhen, wie man die vorgenannten bezeichnen kann, durch 
die Art des Untersatzes. Derselbe wird hier durch unter die Seitenwand be-
festigte horizontal laufende Bretter gebildet, welche an der Vorderseite in ver-
schiedener Gestalt ausgesägt sind (Kufen). Zwischen diesen Kufen liegt in 
der Regel das schräg gestellte V orderbrett. 

Ein ebenfalls aus Oldenburg stammendes Stück (Fig. 74) zeigt als gleich-
mäßige Dekoration der Vorderseite - alle übrigen Teile sind glatt - in den 
Füllungen gefaltetes Pergament. Freilich nicht mehr in der ursprünglichen 
strengen Form, sondern schon mit einer Neigung, dasselbe rollwerkmäßig zu 
gestalten. Am Vorderblatt des Truhenkastens sind es sechs senkrecht ge-
stellte rechteckige Füllungen, am unteren Vorderbrett drei wagrechte. 
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Zu dieser Gruppe gehört weiter eine Truhe wo die Füllung mit gerolltem 
P rgament, der chon barocken Formgebung folgend, sich zu einer Art, frei-
lich nicht sehr feiner Cartouche, umgebildet hat. Die Vorder- und Seiten-
teile ind in zwei Geschosse eingeteilt, von denen das obere die Füllungen 
quer, das unt re dieselben senkrecht zeigt. An der vorderen Zierseite sind 
es vier quergestellte, zwischen denen in der :Mitte da Schloßblech sitzt, und 
fünf vertikale. Die Kufen sind hier nicht eigentlich durchgebildet, an ihre 
St lle treten seitlich, zwei fest mit dem Körper der Truhe verbundene bock-
artige Unter. ätze von ca. 20 cm Höhe. Auch das Vorderbrett ist verkümmert, 
es tritt bloß al schmale profilierte, mit einem gebogten Rand versehene Leist 
in die Erscheinung. 

Aus dieser zweiten Gruppe der Kufentruhe ist ein altertümlich aussehen-
de aber nach der Inschrift: »An Gott s Segen Ist Alles Gelegen. Taicke 
Vlcken. 1729« ziemlich spät entstandenes Stück weiter hervorzuheben. Es 
hat dreiseitig n Deckel wie die oben beschriebenen Bremenser und die Hol-
steiner Trub , Kufen und Vorderbrett. Die allein gezierte Vorderseite ist 
in den Füllungen mit Flachschnitzerei versehen. Und zwar ist die Vorder-

Fig. 7 . 'cble ·wig-hol teinische Truhe; L . . Jahrh. 

wand durch den Inschrift treifen in zwei Geschosse geteilt und die ganze Vor-
derwand mit Ausnahme der Unterseit nochmals in einen Rahmen gefaßt. 
Im oberen Geschoß sechs liegende Rechtecke mit hübschen Rosetten und 
Rauten; im unteren vier annähernd quadratische Füllungen, die äußeren mit 
Bogenstellungen mit vegetabilischem Ornament, in den beiden mittleren Roset-
tenwerk Da Vorderbrett hat durchlaufendes ge chnitztes Stabwerk 

In gewissem Sinne könnte man diesen Typus als den Übergang von 
der späteren ostfriesischen Truhe zu den schleswig-holsteinischen Prunktruhen 
ansehen, nicht bezüglich der bei letzteren ja vorwiegend figürlichen Aus-
schmückung, aber bezüglich des Aufbaues. 

Den gewöhnlichen Typus der ostfriesischen Truhe, wie sie durch das 
1 . und vielleicht auch schon im 17. Jahrhundert üblich war, stellt das auf 
F ig. 75 abgebildete Stück aus Neuenburg dar. Die für die meisten nieder-
deutschen Truhen charakteristischen »Kufen«, das unten ausgebogte mehrfach 
profilierte Vorderbrett sind ihnen stet eigen. Aber auch die Vorderseite -

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 1904. 14 
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die allein gezierte _ hat eine stets wiederkehrend e_ Einteil~ng in v_ier Felder. 
Die Füllungen sind in die eigentliche Truhenwan~ emge_schmtten, dte trennen-
den Rahmenstäbe und die obere umrahmende Letste m1t Zapfen auf derselben 
befestigt. Bei dem abgebildeten Beispiel sind es vier Bogenstellungen, die 

Fig. 1\"1. Truhe Yon c1er Insel Riim, Konlfrie laucl 11. Jahrh. 

in flacher, sehr sorgfältiger Schnitzerei die annähernd quadratischen Füllungs-
felder bedecken. Unter den Bogen muschelförmige Bildungen, in den äußeren 
Feldern dann noch geometrisches Ornament; in den inneren die Inschrift: 
Grette Levers Anno 1706, wodurch die übliche Bestimmung als Brauttruhe 
bestätigt wird. 

Von drei anderen dieser in ihrer ganzen Art sehr verwandten Art sind 
nur die Vorderwände nebst den Kufenenden und den Vorderbrettern vor-
handen. Überall begegnen wir der Vierteilung der Vorderwand. Eine davon 
trägt die Bezeichnung Anno 1711. Bei ihr sind die Felder gleichmäßig mit 
einem stilisiertem Bäumchen, dessen Zweige die ganze Fläche füllt, versehen, 
in flacher Schnitzerei auf ausgehobenem, nicht geglättetem Grund. Der Grund 
ist hier, wie bei den nächsten noch durch eingeschlagene Sternmusterung 
belebt. Auf der anderen sind an den beiden äußeren Feldern wieder Bogen-
stellungen, ähnlich wie bei der Neuenburger angebracht, während die inneren 
beiden Felder einmal mit verschiedenartigen Rosettenmuster, einmal abwech-
selnd mit Rosetten und Ranken besetzt ist. Die dritte V orderwand endlich 
hat vier gleiche Felder, mit durch ein Flechtband gebildeten Bogenstellungen, 
in denen je eine stilisierte Pflanze steht. 

Nicht demselben Muster folgt eine andere aus 0 tfriesland tammende 
Truhe (Fig. 76), die wohl in der Vierteilung der Vorderplatte nicht aber der 
Verzierung bäuerlich erscheint, vielmehr die Art der holländischen Schränke 
zum Vorbild gehabt zu haben scheint. Das Fußgestell besteht aus vier Paaren 
sich senkrecht durchschneidender Bretter mit geschweift ausgesägten Endi-
gungen. Diese Füße sind mit der Truhe fest verbunden. Die Füllungen 
haben einen zum Teil aus der Vorderwand ausgeschnittenen, teils aufgesetzten 
Rahmen mit einer Fischbeineinlage. Die fünf Rahmenhölzer haben, ebenso 
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wie der Fri s unt r dem Deckel, flaches Rankenornament über ausgehobenem 
Grund als Füllung. Fries noch zwei Quadrate mit Einlagen aus hellem 
Holz und Fi chbein. Auch die Seitenwände sind in je zwei Felder gegliedert. 

Von den schleswig-hol teinischen Stücken i t die in der Blink aufge-
stellte große Truhe die bedeutendste. Sie hätte, da sie im Aufbau und der 
Behandlung d n beiden großen, oben be. chriebenen, aus Bremen stammenden 
Truhen (s. die Fig. 67) gleicht, mit d mselben Recht auch bei den bürgerlichen 
Truhen behandelt werden können und verdankt auch icher einem der bedeu-
tenderen Holsteini chen Schnitzer vom Beginn des 17. Jahrhunderts ihre Ent-
. tehung. Bezüglich d s Aufbaus d r Seitenteile und des Deckels kann auf die 
Beschreibung der erwähnten beiden Truhen verwiesen werden. Auch hier 
begrenzen das Vorderbrett zwei Hermen mit nicht ausgefüllten (vielleicht ein-
mal bemalten) Wappenschilden. Der obere Fries mit drei Füllungen in lie-
genden Rechtecken entspricht in seiner Ausstattung genau dem unteren Vor-
derbrett bis auf die unt n fehlenden Karyatidenhermen zwi chen den einzeln n 
Feldern. In den einzelnen Füllungen, Köpfe mit schon recht barockem Ranken-
werk, in hohem Relief. Der Hauptfries enthält durch vier Karyatiden ge-
schieden, die für diese Truhenart üblichen fünf Reliefs: Sündenfall, Opferung 
I aaks, Verkündigung, Geburt Christi und Ilimmelfahrt. Die Arbeit ist derb, 
aber recht tüchtig und \\:irkungsvoll. 

.i\Iehr dem späteren ostfriesischen Typus nähert sich eine zweite hol-
steini ehe Truhe. Denn auch sie hat die Vierteilung der Vorderwand. Aber 
ihr fehlen nicht nur die Kufen und das vordere Zwischenbrett, an deren 
Stelle ein niedriger profilierter Sock l ohne Füße tritt, sie zeigt auch in ihrer 

Fig. 80. iederrheiniscbe Truhe; 16. Jahrh. 

ganzen Formgebung ein genaueres Kennen der Arc~itekturformen der Renais-
, ance, so stumpf und andeutungsweise dieselben auch nur herauskommen. 
Die Bögen der vier an allen Seiten folgerichtig umrahmten Felder stehen auf 
kanneliert n Pilast rn in den Bo enzwickeln uanz korrekte Blattrosetten. 
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Auch der Sockel der Bögen ist folgerichtig gebildet. Unter den Bögen 
stehen mit den lateinischen ~Unterschriften vier allegorische Engelsfiguren der 
Tugenden: Fides, Justitia, Fortitudo, Clementia. Trotz der durch den Ge-
brauch bedingten, vielleicht aber auch schon ursprünglichen Stumpfheit der 
Schnitzerei verraten sie gute Vorlagen und eine immerhin geschickte Hand. 
Die lateinischen Unterschriften passen allerdings wohl kaum in einen Bauern-
hof· die Truhe ist daher wohl ebensowenig von einem bäuerlichen Schnitzer, 

) 

als ursprünglich für bäuerliche Kreise bestimmt (Fig. 77). 
Von den Truhen der Halligen haben wir dreierlei Arten zu unterscheiden. 
Die ersten beiden mit Schnitzerei. Von diesen haben zwei die Eigenart, 

daß die Flachschnitzerei ohne architektonische Teilung die ganze V order-
fläche bedeckt. Bei der einen allerdings sind zwei schuppenartig behandelte 

Fig. 81. Niederrheinische Truhe·; 17. Jabrh. 

Seitenpfosten, Kufen und Vorderbrett, ebenfalls mit Schuppenverzierung, aber 
in anderer Art, angedeutet. Das eigentliche Vorderblatt aber hat in der Mitte 
ein Kreuz, darin das vielfach verschlungene 1\lonogramm der Besitzer, darunter 
die Jahreszahl 1751. Zur Seite je ein Gefäß mit Pflanze. Die Schnitzerei 
ist in der eigenartigen saftigen Art durchgeführt, die bei aller Stilisierung 
des Pflanzlichen eine genaue Naturbeobachtung verrät und in ihrer Art mit 
den langgezogenen breiten Ranken nur auf jenen Nordseeeilanden sich findet. 
Auch die charakteristische Bemalung in Gelb, Blau, Grün und Rot ist an 
diesem Stücke erhalten. 

Wenigstens wahrscheinlich der Westküste von Schleswig-Holstein gehört 
auch die andere we~en ihrer geschmackvollen Ausführung im Bilde, Fig. 78 
wiedergegebene Truhe an. Als Besonderheit wäre zunächst ihre schwach 
pyramidale Form zu nennen. Die ganze Vorderwand ist mit einem aus einer 
mittleren kleinen Vase aufsteigenden Rankenwerk in ganz vortrefflicher Zeich-
nung versehen. Unterhalb der Schlüsselöffnung das verschlungene Doppel-
monogramm P. I. H. L. P. Hier haben wir es mit einem von dem herrschen-
den Zeitgeschmack, der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, ganz unab-
hängigen, frischen und natürlichen Kunsttrieb zu tun. 
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Die interes anteste Truhe des Halligenzimmers die Yon der Insel Röm in 
.~. ordfriesland tammende (Fig. 79). Die Einteilung der Vorderwand in vier Felder 
entspricht derjenigen der ostfriesi chen tück . Allerdings fehlen die Kufen 
und das Vorderbr tt, allein der jetzig Zu tand biet t keine Gewähr, daß er 

Fig 82. Westfälische Truhe vom .Jahre 1790. Bezeichnet: "Johann Peter Viertel." 

der einstige i t. Die Art der Schnitz ·rei, die eigentlich bandartige Behandlung 
de, Rahm nwerks der Pflanz n in den vi r Füllungen und ihr 'n Umrahmungen 
hat unstreitig twas an altnordisch rt Erinnerndes. Die. e eigentümlich ' 

tilisierung tat einer gewis en tr •uen aturheobachtung keinen Eintrag, wte 
man denn auf der zweiten Füllung "on links deutlich eine Fenchelstand er-
kennen kann. Die Entstehungszeit des eigenartig n Werkes dürfte in das 
17. Jahrhund rt fallen. 

Daß übrig ns auf den Halligen di ' geschnitzte Truhe nicht allein die 
herr chende war, beweist ein anderes E. emplar von einfacher Kistenform 
mit vorspring ndem Deck 1. Die elbc, grün gestrichen, hat an den Ecken und 
an der unteren Vord rlcante je dr ·i reich geschmiedete senkrechte Eisenbänder. 

Eh wir un nun den späteren Truhen der Elbmarschen zuwenden, 
s ·i der Weg nochmaL nach West n an den Niederrhein zurückgelenkt. 

Wohl ebenso früh, wie die ältesten friesischen Truhen, dürfte ein ab-
weichendes Stück sein, das ich nach einen Verzierungsmotiven al nieder-
rheinisch ansprechen läCt. Wenn auch nicht datiert, läßt die stilisti ehe Be-
handlung der gotischen Formen sicher auf eine Anfertigung im 16. Jahr-
hundert schlief n (Fig. 0). 

Die kräftig n Eckrieg 1 bilden da Gerüst der Truhe, zwischen denen die 
Vorder-, Rück- und Seitenwände (Rahmen und Füllung ohne Gehrung) ein-
gespannt ind. uch der Deck 1 ist ähnlich behandelt. Die etwas über den 
Truhenboden herabreichenden Pfo ten bilden zugleich die Füße. Die vi r 
gleichen Füllungen tragen die eigenartigen achtförmigen Bandverschlingungen 
J r niederrheini eh n Kun:t mit rabe ·ken im mittleren Kreis. Da Blattwcrl · 
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in den oberen und unteren Halbkreisen ist sauber ausgebohrt. Die bäuer-
liche Provenienz dürfte auch hier etwas zweifelhaft sein. 

Jünger, aber nicht ganz leicht zu datieren ist eine weitere Truhe, von 
der Fig. 81 eine Vorstellung geben soll. Wahrscheinlich gehört sie der 
ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts an. Im Aufbau, der vierteiligen Vorder-
wand, den vierkantigen, etwas verlängerten Eckstollen schließt sie sich ihrer 
Vorgängerin an. Die Dekoration aber ist hier nicht in Schnitzerei, sondern 
in reichster Intarsia ausgeführt. Diese Verzierungsweise war in Köln im 
16. Jahrhundert heimisch und im weiteren Verlauf werden wir einen freilich 
künstlerisch viel höher stehenden Stollenschrank derselben Art zu betrachten 
haben. Die Ziermotive der umrahmenden Glieder sind sehr einfach, aber durch 
die scharfe Trennung der Holzfarbe doch sehr wirksam. Bei den Arabesken-
füllungen, die übrigens recht flotte Komposition zeigen, hat der Verfertiger sich 
die übliche Erleichterung des Wechsels der beiden zum Aussägen bestimmten 
Fournierblätter zu Nutze gemacht. 

Zwei westfälische Truhen aes 18. Jahrhunderts sind schöne und gut ge-
arbeitete Stücke. Den westfälischen späteren Bauerntruhen ist mit einer noch 
weiter unten zu erwähnenden oberhessischen die Art des Fußgestells gemein-
sam. Durch eine profilierte Leiste vom Truhenkasten getrennt, verlängert 
sich die in der Holzfaser senkrecht laufende Seitenwand zu einem Querbrett, 
das einen mittleren geschweiften Ein chnitt erhält. Analog ist bei den Vorder-
wänden verfahren (wagrechter Lauf der Holzfaser), nur daß der geschweifte 
Ausschnitt hier nur zwei Zwickel an den Ecken bestehen läßt. Die ältere 
der beiden Truhen zeigt an der Zierseite, eine durch Zapfen auf dem Grund 
befestigtes reiches Kassettenwerk, wie es ebenfalls in Oberhessen gebräuch-
lich war. Dazwischen der Spruch: Ora et Labohra, trotz der bedenklichen 

Fig. 83. Nieder äch i ehe Truhe aus der Altmark; 1769. 

Rechtschreibung ein für einen Bauern nicht recht wahrscheinlicher Sinn-
spruch. Am Untersatz die weitere Inschrift: Anna Elisabeth Seheper Anno 
1730. Die andere einem Johan Peter Viertel zugehörige und Anno 1791 
gearbeitete Truhe (S. 0. Lauffer, die Bauernstuben des Germ. Museums, Mitt. 
1903 S. 39, Fig. 8) hat eine sehr hübsch geschnitzte Vorderwand. Insbesondere 
ist das aus einem Doppeladler ausgehende Rankenwerk des durchlaufenden 
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Mitt lfrieses und die Ranken am Untersatz so flott und verständnisvoll 
behandelt, daß es auch dem Schreiner einer größeren Stadt alle Ehre 
machen würd ~ (Fig. 82). 

Etwas ' eiter östlich in das niedersäch ·i, ehe Gebiet führt uns die im 
Herr chaft zimm "r de } Jetts d r im niedersäch isch n Hause befindlichen 
Truhe aus der Diepholzer Gegend . In der Dönse d s nieder ächsischen Fletts 
steht zwar nicht die für die dortige [nn ·ndekoration so charakteri tische Truhe, 
wie sie Baurat r ·ja w a in seiner Abhandlung über das niedersächsische Bauern-
haus abbild<'t und beschreibt (~litt. des Germ. ~Iu . . 1903, S. 14c) aber ein 

Fig. S4. Trulte nns !lt• r \\'ilstNmttr. clt 1 00. 

eb nfalls echt bäuerliches Stück CFig. ~3, abgebildet auch bei 0. Lauffer, Die 
Bauern tub n dc Germ . ~luseums, ~litt. des Germ. l\Ius . 190:~, . 39). Die 
unter dem Schlüsselloch mit J. :\1. L. 1769 bezeichnete Truhe gehört zum 
Typus der ostfricsi eh n Kufentruhe mit ,·ierteiliger Vor lerwand und schrägem 
Vorderbrett. In den Füllungen hoch herausprofilierte Achtecke. Am Vorder-
brett und den Umrahmungen der Füllungen derbes, aber kräftig wirkendes 
stilisiertes Blattwerk und Ro etten. Aus der Truhe spricht wirklich die ur-
wüchsig derbe Art des niedersächsischen Volkstums zu un . 

Den Be chluß der niederdeutschen Bauerntruhen mögen diejenigen aus 
den Elbmarschen bilden. 

Eine be onders schöne Truhe kann das ::\Iuseum aus der Wilst rmarsch 
sein eigen nennen . Fig. < 4 gibt die~elbe \\·ieder. weicht von dem 
sonstigen niedersäch ischem Sch ma ebenso weit ab, als die Vierländer Braut-
truhe. Der Ka ten ist in -' iner Vorderseite ganz frei behandelt. Zwei Hoch-
füllungen mit reich gekröpfter Umrahmung, enthalten in ihrer l.V1itte den jenen 
~larschgegenden eigentümlichen, in Bein eingelegten tern, der auch in den 
Zimmervertäfelungen immer wied rkehrt. Auferdern wird die Vorderseite 
durch drei pf ilerartige Vor prünge g gliedert, die zwischen Rocailleornament 
und Fruchtzieraten je einen nackten Knaben in hoher Reliefschnitzerei zeigen. 
In den z,vick In der gekröpften Füllungen Blumenwerk und Vögel. lm 
F ri · nnt ·r dem ·eh wach gew<>lbten Deckel der T ame des Besitzers Claus 
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Abets, unten die Jahreszahl : Anno 1809. Die Schmalseiten sind ähnlich, 
wenn auch einfacher behandelt. Auch wenn wir in den gleich folgenden, ähn-
lichen Stücken nicht ein sicher aus Westfriesland stammendes aufzuweisen 
hätten, würden wir leicht den holländischen Einfluß erkennen, denselben, der 
die überreiche Dekoration der Hamburger (»Schappschränke «) und Danziger 
Möbel des 18. Jahrhunderts hervorrief. An einen Hamburger »Schapp« 
werden wir sofort erinnert. E ist, als ob ein Hamburger Schreiner in seinen 
alten Tagen aufs Land gezogen und die Kunst einer lang verflossenen Zeit 
noch einmal habe aufleben lassen. Nur das naturalistische Beiwerk in den 
Zwickeln erzählt von der in den Elbmarschen heraufziehenden Zeit eines 
ganz eigenartigen Realismus, der auch in den benachbarten Vierlanden sein 
Wesen treibt. Außer den abgebildeten besitzt das Museum noch zwei Truhen, 
wenn auch etwas einfacher von demselben Typus. Die eine in einem oberen 
Fries der Vorderseite bezeichnet: Gehsehe Deahrens zu Zehtel Anno 1786, 
stammt also au, Zehtel in Westfriesland, hat zwei reichverkröpfte Füllungen 
in rechteckigem Rahmen, schwach entwickelte Seitenkufen und profiliertes 
und ausgesägtes Vorderbrett. Die andere steht der abgebildeten noch näher. 
Sie steht ohne Füße auf dem Truhenboden auf. Auch hier bilden zwei viel-
fach verkröpfte Kartauchen die Hauptzier der Vorderseite. Dazwischen und 
an der Seite zierlich geschnittenes Laubwerk mit Vögeln. 

Fig. 85. Männertruhe aus den Vierlanden; 1746. 

Mit die interessanteste Gruppe bieten die Vierlande. Hier finden wir 
zunächst zwei völlig von einander abweichende, dabei aber immer neben 
einander hergehende Formen, nämlich die für die Männer und die Frauen 
bestimmten, die jeweils dem Brautpaar mitgegeben wurden. Die Männer-
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truhen, von denen das Museum zwei besitzt, gehören dem Typus der Stollen-
truhe an. Ihre Besonderheit besteht in dem rund gewölbten Deckel und der 

chrägrichtung der Wände und Stoll n, wodurch der Truhenkasten oben 
enger als unten wird. Auch steht d r Kasten beträchtlich hoch über dem 

~'ig . bÖ. Frauen· (Brant-) ·~· rnlw ans dPn Yi e rlanilen: 111:',, 

Bod n, etwa zwei Fünftel der Gesamthöh der Truh , und die tragenden 
Stollen sind erheblich breit. Das einfachere und wahrscheinlich ältere Exem-
plar die er Gattung, des. en Herkunft ausnahmsweise durch keine Bezeichnung 
f tgestellt wird hat außer dem großen chloßblech, das noch Iachklänge 
an gotische Bildung zeigt, keinen chmuck aL einen eingec;chnittenen, an den 
Innenseiten d r V rderstollen und der Unterseite der Vorderwand herum laufen-
den, schmalen Fri s von aneinand ~r ger ihten Ring n. as zweit , reichere 
E remplar (Fig. 85) ist igentümlich r iz\ oll durch die l\Iischung der eig ntlich 
mittelalterlichen Grundform mit der eig nartigen Vi rländer Zienveise des 
18. Jahrhundert , für die das Stück ein früher Beleg ist. ist in einem 

inge chnittenen Fries bezeichnet : Peter Timman 1746. In den schmalen, 
au ge tochenen Fri s n, die senkr cht und wagrecht an den Vord rstollen und 
der mittleren Vorderwand sich finden, findet sich ein- oder beiderseitig eine 
blattwerkartige Endigung. Im ·~ brigen beschränkt sich die Einlegearbeit in 
dem roh gela senen Eichenholz auf einfache geometrische, meist sternförmige 
Bildungen. 

Ganz anders die Frauentruhe (F ig. 6), die der eigentlichen Blütezeit der 
Vierländer Schreinerkunst angehört. Nach der Inschrift ist sie für Elisabeth 
Schween 1775 gefertigt. Abg eben ·on den Kugelfüßen hat ie ganz die 
Form de großen Holzkoffers, al welcher sich di Truhe ja auch in primi-
tiver Form in das 19. Jahrhundert hinübergerettet hat. Unser Exemplar ist 
von sauberster und sorgfältig ter Arbeit und durchweg fourniert. Der ge-
wölbte Deckel, heller Grund mit dunkler Umrahmung, hat in der Mitte ein 
Feld, auf dem eine Jardiniere eingelegt ist, in den vier Ecken Rosetten. Die 
Verzierungen der Zier eiten, eingelegte Blumenvasen, darunter zwei auf acht-

M.itteilunsen aus dt~m german .... ~ ationalmuseum. 100!. 15 
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eckigen, mitteist reicher Profilierung über den Grund erhobene "Medaillons, 
ergeben sich aus der beistehenden Abbildung. 

Von :\Iitteldeutschland sind nur zwei Gaue vertreten, Hessen und Nord-
böhmen, welch' letzteres aber in seinen Möbeln ganz rein süddeutsches Ge-
präge zeigt. 

Recht gut vertreten ist, wie in allen Bauernaltertümern, auch in den 
Truhen Hessen. Die schönste und wohl auch älteste, der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts angehörige Truhe sehen wir in Fig. 87. Vier Säulen 
mit skulptierten Sockeln bilden die dreiteilige Front. Zwischen den Säulen 
Bogenstellungen mit barockem Ornament, besonders Mascarons. Die Truhe, 
deren Seitenteile eine einfache Bogenstellung auf kannelierten Pfeilern zeigen, 
stammt aus Salmshausen in der Schwalm. 

Mehr bäuerlichen Charakter zeigt schon eine weitere oberhessische Truhe 
(Fig. 88), die vielleicht sogar etwas früher als die vorige ist, aber trotz des 
mindest ebenso großen Reichtum der Dekoration nicht so fein in den Ver-
hältnissen wirkt, als die vorige. Die zweiteilige Front ist mit den beliebten 
Bogennischen ausgestattet, die etwas schwer wirken. Den größten Raum 
nimmt in der Verzierung das Schuppenmotiv ein, am gelungensten erscheinen 
die geschnitzten Füllungen mit den Delphinpaaren. Beide Truhen sind aus 
Eichenholz. 

Einen abweichenden Typus, der immerhin eine Weiterentwicklung der 
Zierformen nach dem Zeitgeschmack bedeutet, zeigen zwei oberhessische 
Truhen (aus Pohlgöns). Bemerkenswert sind sie auch dadurch, daß der Kern 

Fig. w7. Oberhassische Truhe; 17. Jahrh. 

aus weichem Holz besteht und die Außenseite in verschiedenen Hölzern 
fourniert ist. Die eine, in dem Bauernhaus aus Pohlgöns, trägt die Bezeich-
nung A. K. G. (oder L ?) 181 in 1arquetteriearbeit. Die Flächen der Fül-
lungen zeigen ebenfalls Einlegearbeit in verschiedenfarbigen Hölzern, allerdings 
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in sehr mangelhaft 'r Zfichnung und Au führung. Vorn vier Füllungen, zwei-
mal der t . Georg zu Pferd und me teh nde männliche, wahrscheinlich 
Apostelfigur. Von den zwölf kleipen Füllungen auf dem eckel hab n ech<; 
Blumen und Rankenwerk mit Vögeln. Das Rahmenwerk, da bei den größeren 
Füllungen der Vorderseite und des Deckel vielfach \ erkröpft ist, i. t ans 
Eich nholz un l die Truhe st ht ohn I• üß auf dem Boden auf. 

Fig. . Oherhe."sische Truhe; l'i. Jahrh. 

Die zweite nach der Bezeichnung A. B. E. II. 1750 twas ältere Truhe 
ist einfacher. Auch hier ist v rschiedenfarbiges Holz zu Füll- und Rahmen-
werk \·erw ndet und das Rahm nwerl· durchweg verkröpft (mit sogenannten 

hren). Aber e. fehlt die eingelegte Arbeit und an telle der größeren 
Füllung tritt ein nochmals hineingesetzte kleinere Füllung mit Rahmen. Die 
Einteilung und Z ichnung der ver chieden großen Füllungen, vorn sechs, auf 
dem Deck I zehn, ist eine recht geschmackvolle und läßt das l\Iöbel als ein s 
der be ten der Bau rnkunst des 1 . Jahrhunderts erscheinen. 

Der in Fig. 7 abgebildeten Truhe teht eine etwas spätere aus Nieder-
hessen nahe. Auch hier eine durch drei Bogenstellungen gebildete Front, 
zwischen denen au gestochen stilisierte Laubwerkfüllungen angebracht ind. 
Eigentümlich, daß di Pfeilerprofili 'rungen ab Rahmenwerk unten unter den 
Füllungen durchgeführt sind. In den Bogenz\\ ickeln je ein Herz, an den 
Seit nteilen einfaches Rahmen- und Füllwerk. Die vier Füße bestehen aus 
zwei rechteckig gestellten Brettern mit viertelkreisförmigem Ausschnitt. Unter 
dem Dechel der ganz in Eich nholz ausgeführten Truhe ein einfaches 
Konsolenfrie . 

Einen anderen niederbe si chen Typus, der fast an denjenigen der 
Halligen erinn 'rt, gibt eine Eichenholztruhe \Vieder. Die Vorder eite ist mit 
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flach geschnittenem Rankenwerk bedeckt, in dem die Anlehnung an den 
Rocaillegeschmack und naive und gesunde Naturbeobachtung einen unver-
söhnlichen Kampf führen, obgleich der Schnitzer weder das Eine noch das 
Andere ganz verstanden hat. Die Truhe hat einen Untersatz in Gestalt von 
Querbrettern und geschweift ausgesägten Ansätzen an der Vorderseite. Auch 
darin läßt sich die Verwandtschaft mit den westfälischen Truhen, die ja als 
Nachbarn gelten können, ersehen. 

Den Beginn der rein süddeutschen Truhen mag diejenige aus dem Thurgau-
zimmer machen (Fig. 89). Man kann sie, wie das ganze Zimmer, das künst-
lerisch wertvollste der ganzen Bauernzimmerreihe des Museums, mit Fug und 
Recht als schweizerisch bezeichnen. Wie die Abbildung zeigt, verzichtet sie 
auf alle nicht rein Schreinerische Dekoration, aber in den durchaus glück-
lichen Verhältnissen ist sie in ihrer Art mustergültig . Bemerkt sei, daß sie, 

Fig. 91. Oberbayerische Bauerntruhe aus dem Jahre 1661. 

obgleich sicher nicht für die Aufstellung im Zimmer elb t berechnet, in der 
Behandlung der Vertäfelung desselben völlig folgt. Die Truhe, wie alle süd-
deutschen Möbel in weichem Holz ausgeführt, ist in der Vorderseite mit Nuß-
baumholz verschalt, ebenso wie alle profilierten Teile aus diesem edleren 
Material hergestellt sind. Der Aufbau ergibt sich aus der Abbildung. Bemerkt 
sei, daß, wie das ganze Zimmer, auch die au demselben Hause stammenden 
Möbel im Jahre 1666 gearbeitet sein dürften. 

Sehr beachtenswert durch die vorzügliche Schnitztechnik ist dann eine 
Schweizer Truhe aus dem Wiesbachtal im Kanton Wallis (Fig. 90). Dieselbe 
ist ganz in Nußbaumholz gearbeitet, und nicht nur im Material macht sich 
die Nähe Italiens bemerkbar. Ob sie noch dem 17. Jahrh. oder schon dem 
folgenden angehört, mag unentschieden bleiben. Eine Ausnahme bildet es, 
daß die Seitenwände mit demselben Reichtum behandelt sind wie die Vor-

' derseite. 
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Von den b malten Möb ln über deren Behandlung auf die bezüglich 
dieser Art gemachten Bemerkung n hei d "'n Bettstell n verwiesen ei, nimmt 
den er ten Rang dem Alter nach di des Oberbayerischen Zimmers von 1667 
ein (Fig. 91). Dies lbe ist farbig auf Tafel 2 des W rke von Franz Zell 
>)Bauernmöbel aus dem hayeri chen Hochland« wied rgegeben. Die Schreiner-
arbeit ist wi, an allen diesen l\1üb In die denkbar einfachste. Die gemalte 
Dekoration und der Aufbau folgt dem Typus der tirolischen und ober-
deutschen eingelegten Truhe. Die Ornamentik wit+t hei aller aivität in den 
älteren, bes eren Stücken, zu '" leben auch unser' Truhe zu zählen ist, sehr 
frisch. Die Hauptsache aber ist di, kräftige und doch gut abge timmte 
farbige Behandlung. Die Grundtöne sind Blau und Weiß, die abwechselnd 
auch als Grund er eh inen. Di' umrahmenden Glieder sind rotbraun ge-
strichen, dazwisch n kommt sparsam verwendet ein mattes Braun und 

rün vor. 
Der oberbay ri chen Kistlerarbeit steht die der deutschen Österreichischen 

Lande am nächsten. Während wir keine bayerische Truh~ des 18. Jahr-
hunderts besitzen, ist eine solche au. Dalaas in Tirol vorhanden die freilich 
keine hervorragend n Eigenschaften b sitzt. Der Grund ist in grünblauer 
Steinfarb , di' rofilienmgen und die drei achteckigen Füllungen der Vorder-
seite sind weiL'I-rot marmoriert. Nebst mehreren Buchstaben findet sich die 
Jahreszahl 1786. 

Fi"'. 92. Truhe aus dem Egerland, Nordböhmen: 19 .. Jabrh. 

Etwas tattlicher schon präsentiert ich eine Oberösterreichische Truhe 
mit beweglichem, übrigen ganz einfachem Untersatz. Auch sie hat marmo-
rierte B malung. In den drei Füllungen de Deckels ist hübsches, spät-
barockes Ornament eingemalt, an den Schmalseiten und an der Vorderseite 

ind kolori rte Kupfer tiche, fünf an der Zahl, teils aufgerieben, teils ein-
geklebt. Die Verwendung verschiedenartigsten Materials, Veduten, Jagdszenen, 
kleinen men chlichen und Tierfiguren, nebst Pflanzen durch und nebenein-
ander, k hrt auch an besseren tücken des öfteren wieder. 



Die jüngsten der bemalten Truhen sind diejenigen des Egerlandes, die 
wohl ziemlich hoch in die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts hereinreichen. 
Bei beiden Truhen ist, wie bei der Mehrzahl der süddeutschen Truhen, der 
alten Tradition folgend, der Truhenkasten vom Aufsatz abnehmbar. Freilich 
in· den dürftigen, wenn auch heutzutage wieder besonders beliebten Formen 
der Biedermeierzeit. Der einfache Rahmen steht auf vier schlanken, vierseitigen 
Pyramiden. Die Malerei bei diesem Stücke, bei der helles Blau und Rot vor-
wiegt, ist wie bei der :\1ehrzahl der Egerländer Möbel, von großer, wenn 
auch stark handwerklicher Geschicklichkeit. In den Rahmen der Füllungen 
an den Schmalseiten und auf dem Deckel sind ganz flüchtig, aber wirksam 
Blumengewinde hingemalt. Die beiden Füllungen der Vorderwand haben 
außerdem weniger gelungene staffierte Landschaften. 

Nordböhmisch ist auch die in Fig. 92 abgebildete Truhe. Der Unter-
satz folgt nach dem alten Renaissanceschema. Die flotte, lustige Blumen-
malerei, die in lebhaften Farben sich von einem blaugrünen Grunde abhebt, 
ist auf dem Bil~ in ihrer Wirkung natürlich nur zu ahnen. 

Es ist ein weiter Weg, den wir mit den bäuerlichen Truhen durch eine 
Zahl von deutschen Gauen - sämtlich sind sie leider nicht vertreten -- zu-
rückgelegt haben. Wie und wie verschieden das Volk fern von Kultur-
zentren die Formen eines Möbels und seine Verzierung auffaßte, ist interessant. 
Aber auch wie von Nord nach Süd und umgekehrt kleine Übergänge von 
einem Stamm vom andern sich finden lassen, während Fühlen und Geschmack 
des Südens und Nordens andererseits von einer unüberbrückbaren Kluft ge-
trennt wird. 
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